Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 10. 4. 2016 über 1. Petr 2, 20b-25:

Liebe Gemeinde,

was für Sätze geben wir unseren Kindern mit?

Das ist ja gerade für Sie, liebe Taufeltern,

eine wichtige Frage!

Wie sollen sich Ihre Kinder im Leben zurechtfinden?

Was für Werte,

was für Lebens-Regeln haben Sie da parat?

Solche Regeln verdichten sich ja oft in einem Satz.

Zum Beispiel:

„Lass dir nichts gefallen!“

Wäre das so ein Grund-Satz,

den Sie Ihren Kindern nahe bringen möchten?

„Lass dir nichts gefallen!“ - 
Ich meine, wir leben in einer rauen Welt.

Ellbogen sind gefragt.

Man muss sich durchsetzen können.
Wer Schwäche zeigt,

wird schnell zum „Opfer“.

Was ist in so einer Welt,

in der Konkurrenz und gegenseitiges Vergleichen

allgegenwärtig sind,

was ist da ein gutes Verhalten?

Welche innere Einstellung
lässt mich da aufrecht

durchs Leben gehen?

Nun, unser heutiger Predigttext 
hat dazu seine eigene Meinung.
Hören wir aus dem 1. Petrusbrief, Kp. 2, 20 – 25:

„ … wenn ihr aber leidet,

weil ihr tut, was recht ist,

und dabei geduldig ausharrt,

dann seid ihr im Einklang mit Gott.

Denn dazu hat er euch berufen:

Christus hinterließ euch ein Vorbild:

Er hat für euch gelitten.

Nun folgt seiner Spur.

Er hat kein Unrecht getan,

und in seinem Mund war keine Lüge.

Als man ihn beleidigte,

gab er nicht zurück.

Als er litt,

drohte er nicht.

Er gab seine Sache Gott in die Hände,

der gerecht richtet.

Unsere Sünden trug er hinauf mit sich an das Holz.

Nun sind wir frei von dem, 

was uns gebunden hat,

und können so leben, wie es Gott gefällt.

Denn durch seine Wunden seid ihr geheilt.
Wie umherirrende Schafe seid ihr gewesen;

aber nun seid ihr hingeführt worden zu Christus,

dem Hirten und Beschützer eurer Seelen.“
Der erste Petrus-Brief wurde geschrieben in einer Zeit,

die für die Christen nicht gerade einfach war.
Im Gebiet der heutigen Türkei
wurden sie von ihrer andersgläubigen Umgebung

zunehmende mit Misstrauen und Ablehnung betrachtet.

Man hat gemerkt:

Die Christen machen nicht mehr bei allem mit:

Der Umgang mit Alkohol ist disziplinierter.
Sexuelle Abenteuer neben der Ehe sind nicht mehr drin.

In Glaubensfragen sind sie kompromisslos: 

Nur noch ein Gott wird als wahrer Gott akzeptiert.

Die ersten Christen waren dafür bekannt,

dass sie den Militärdienst verweigert haben … 

Sie sind einfach anders.

Die späteren blutigen Christenverfolgungen

sind wohl noch nicht ausgebrochen,
aber es gibt Anfeindungen,

Nadelstiche,

böses Gerede,

Verleumdungen.
Vielleicht Schmierereien an der Hauswand

oder  ungewöhnlich lange Wartezeiten 

in den Läden.

Und was empfiehlt der 1. Petrusbrief 
nun den Betroffenen?
„Lass dir nichts gefallen!“ - 
ist hier offensichtlich kein Ratschlag.
Stattdessen heißt es:

„ … wenn ihr aber leidet,

weil ihr tut, was recht ist,

und dabei geduldig ausharrt,

dann seid ihr im Einklang mit Gott.“
Das ist ein herausforderndes Wort!
Mich nicht wehren.
Nicht mit gleicher Münze zurückzahlen,

sondern mir die Anfeindungen gefallen lassen! – 

Ich glaube, 

dass bei jedem von uns 

da als erster Gedanke kommt:

„Für mich ist das nichts!“

Lassen wir diesen inneren Widerstand
ruhig einmal zu.
Er zeigt uns:

Als Christ zu leben,

ist nicht einfach das,

was selbstverständlich ist.

Jesus nachzufolgen,
ist oft eine Zumutung!

Und um das zu tun,
braucht es immer wieder neu 

eine bewusste Entscheidung:
„Ich mach hier jetzt mal nicht das, 
was üblich ist,

sondern ich will an dieser Stelle bewusst 
gegen den Strom schwimmen!“
„ … wenn ihr aber leidet,

weil ihr tut, was recht ist,

und dabei geduldig ausharrt,

dann seid ihr im Einklang mit Gott.“
Wenn ich überlege,

ob ich mich auf so einen Satz einlassen will,

dann frage ich natürlich:

Was ist der Sinn?

Warum will Gott das von mir?
Nun – es ist ja sein eigener Weg,

den er gegangen ist 

und noch heute geht.

Was wäre denn,

wenn Gott anders verfahren würde – 

nach dem Prinzip:

„Lass dir nichts gefallen!“ ?

Dann hätte er die Welt 

vermutlich schon lange platt gemacht.

Oder – jeder von uns müsste sich am Ende seines Lebens 

auf eine gnadenlose Abrechnung gefasst machen:

Jeder Fehler,

jede Lieblosigkeit,

jede egoistische Handlung,

jeder Moment, 

wo ich Gott beleidigt, verletzt,

übergangen und vergessen habe,

wird mir dann in voller Härte zurückgezahlt.
Eine furchtbare Vorstellung!
Welche Befreiung für uns,
dass Gott sich 

für einen anderen Grund-Satz entschieden hat!

Und darum ist das Kreuz 
zum Markenzeichen 

für den christlichen Glauben geworden.

Weil es jeden daran erinnert:

Gott ist bereit,

für die Gemeinschaft mit uns einen Preis zu zahlen.

Er hält uns aus,

auch mit den dunklen Seiten, die wir haben.

Gott erträgt den Schmerz,

den wir ihm immer wieder zufügen.

Das ist seine Antwort auf uns.
Eine Antwort,

die von nichts anderem getragen wird,

als von seiner Liebe zu uns.

Was macht es für einen Sinn,
wenn wir Gott auf diesem Weg folgen?
Wir unterbrechen damit einen Kreis,
aus dem man sonst schwer wieder rauskommt.

Ich meine den Teufelskreis der Gewalt:

Schimpfwort folgt auf Schimpfwort.

Gemeinheit folgt auf Gemeinheit.

Hass folgt auf Hass.
Ich erlebe das an verschiedenen Stellen,

wie Konflikte kein Ende nehmen.

Immer wieder bietet der andere einem einen Anlass,

zurück zuschlagen.

Und wenn es nur die Gedanken sind,

die einfach nicht aus der Spirale von Zorn

und Rachsucht herausfinden.

Der Teufelskreis trägt seinen Namen nicht umsonst.
Weil es in diesem Kreislauf niemals einen Gewinner gibt.

Nur der Böse selbst

hat seine Freude dran.

Mir auch einmal etwas gefallen lassen,

ist eine hohe Kunst.

Ich meine nicht,

wenn ich Angst davor habe,

meine Stimme zu erheben und mich zu wehren.

Dem ängstlichen Wegducken,
dem gequälten Nachgeben

redet die Bibel niemals das Wort!

Aber gerade dann,

wenn ich mich wehren könnte;
wenn mir das harte Wort schon auf der Zunge liegt,

wenn ich Lust verspüre,

den anderen jetzt auch zu kränken und zu verletzen - 

es dann nicht zu tun,
das ist der Weg,

bei dem ich Jesus an meiner Seite habe.

Der erste Petrusbrief will nicht die,
die sich hilflos einem Stärkeren ausgeliefert fühlen,

zum stillen Dulden auffordern.

Dieser Text spricht zu den Starken – 

und er möchte die,

die bisher noch die Unsicheren 
und die Opfer-Naturen sind,

soweit führen,

dass auch sie stark werden.

So stark,

dass sie aus freien Stücken

den Schmerz auf sich nehmen können,

den  Vergeben und Verzicht auf Rache

immer wieder kosten.

Wie finde ich zu dieser inneren Stärke?

Die Bibel zeigt an dieser Stelle auf Jesus.
Unser Predigttext sagt:

„Als er litt,

drohte er nicht.

Er gab seine Sache Gott in die Hände,

der gerecht richte ...“.

Jesus hat also seine Stärke gewonnen 

durch Abgeben.

Die Angst,
die Jesus gespürt hat vor dem,

was seine Gegner ihm antun würden,

den Zorn über die Ungerechtigkeit,

die er erleiden musste – 

das hat er im Gebet Gott in die Hände gelegt.

„Meine Seele ist betrübt bis an den Tod.

Nimm doch diesen Kelch von mir.

Aber Vater,

nicht was ich will,

sondern was du willst, 

soll geschehen!“ – 
So schüttet Jesus im Garten Gethsemane,
in der Nacht, in der er verraten wurde,

vor Gott sein Herz aus.

Und deshalb,

weil er im Gebet bei Gott alles abgibt,

darum stellt er sich der großen Aufgabe,

die Gott ihm hinlegt.

Darum kann er für uns ans Kreuz gehen,

und kann dort im Blick auf seine Peiniger sagen:

„Vater, vergib ihnen,

denn sie wissen nicht, 

was sie tun.“

Das sind Worte,
die nur aus einer inneren Stärke heraus 

gesprochen werden können.

Liebe Gemeinde,
wenn wir ein nachtragendes Wesen haben,

dann haben wir eine Menge zu schleppen!

Diese negativen Gefühle und Gedanken,

die wir dann mit uns herumtragen,

verbrauchen so viel von unserer Kraft!

Nachtragen schwächt.
Aber Abgeben setzt Kräfte frei.

Und so führt der Weg 

aus dem Teufelskreis der Vergeltung

über das Gebet:

Wenn ich Gott erzähle,

wie mich eine Situation belastet,

wenn ich es benenne,

was für Gefühle 

das Verhalten des anderen bei mir ausgelöst hat.  

Und wenn ich dann sage:

„Herr, lass diese Dinge nicht auf mir liegen.

Ich gebe sie hinein in deine Hand.

Löse mich von den Fesseln der Wut.

Befreie mich von dem Druck der Rache.

Heile du mein Verletztsein.

Stärke mich,

dass ich aufrecht den Weg gehen kann,

der dem Frieden dient.“

Unser Predigttext endet mit einem eindrücklichen Bild:
„Wie umherirrende Schafe seid ihr gewesen;

aber nun seid ihr hingeführt worden zu Christus,

dem Hirten und Beschützer eurer Seelen.“

Ja, wenn jeder nach dem Grundsatz lebt:
„Lass dir nichts gefallen!“,

dann entsteht eine irre, ein verirrte Welt.

Eine Welt, wie wir sie grad haben.

Dann wechselt das Leben ständig 

zwischen Angriffs- und Verteidigungshaltung.

Dann führen wir ein Leben in Dauerspannung.

Was aber,
wenn wir uns gar nicht mehr so zu schützen brauchen?

Weil ein anderer dafür sorgt,

dass mein Wert und meine Würde
unangetastet bleiben?

„… ihr seid hingeführt worden zu Christus,

dem Hirten und Beschützer eurer Seelen.“

Jesus schützt meine Seele,
indem er ihr die Liebe und die Zuneigung schenkt,

nach der sie sich sehnt.
Wenn ich mich an Jesus wende,
dann entdecke ich bei ihm,
wer ich selber in Wirklichkeit bin.
In der Art, wie Jesus mich anschaut,

lerne ich mich selber
in einem neuen Licht zu sehen:

Ich bin der Mensch,

der in seinen Augen schön ist.

Ich bin der Mensch,

mit dem er für immer zusammen sein möchte.

Ich bin der Mensch,
für den Jesus bereit ist,

zu leiden,

und auf dessen Fehler er

mit seiner Vergebung antwortet.   

Das ist die Kraftquelle für unseren inneren Menschen:

Wenn wir uns häufig und intensiv 

mit der Art beschäftigen,
wie Jesus uns sieht - 

indem wir uns in einen Abschnitt 
aus dem Neuen Testament vertiefen;

indem wir im Gebet Jesus dafür danken,

dass wir ihm so viel bedeuten;

wenn wir immer wieder alles aus der Hand geben,

und einige Minuten einfach still dasitzen

und uns bewusst machen,

dass Christus uns jetzt in seine Liebe 
wie in eine wärmende  Decke einhüllt.

Das sind die Momente,

die Stück für Stück eine Schutzschicht
wachsen lassen um unsere Seele.

Den „Beschützer eurer Seelen“,

nennt die Bibel Jesus.

In seiner Nähe 

werden wir immer wieder die Erfahrung machen,

dass wir freier werden

von den Urteilen, den Blicken und den Angriffen 

anderer Menschen.

In seiner Nähe 

werden wir die Stärke finden,

das Gute zu tun,

Brücken zu bauen,

Vergebung zu schenken,

Frieden um uns herum zu verbreiten,

und werden das Stück Schmerz ertragen können,

den dieser Einsatz kosten mag.

Dazu helfe uns Jesus Christus.


Amen. 

